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TVT /I T K Blatt für heimatliche Art und Kunst
iNr. 4 - Zu. jalirg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 26. Januar 1935

Winterbild. Von Albert Fischli.*)

Bergaufwärts eine Doppelspur im reinen Schnee;
Den festgeprägten Stapfen eines Mannes dicht
Zur Seite zierlieh leichter Mädchenfüße Tritt:
Kein Zweifel, vor mir wanderte ein liebend Paar
Hinauf in dieses Winter-Märehenparadies.
Sie schritten auf dem schmalen Gratweg Hand in Hand
An seine starke Schulter schmiegte sie sich sanft,
Und nicht ein Wörtlein gaben sie der Stille preis.
Und hörten nicht das Knirschen ihres Tritts im Schnee,
Noch eines Zwitscherlinges jämmerlichen Ruf,
Ihr Lauschen galt dem eignen bangen Herzen nur.
Vorahnend die Erfüllung seligen Geschicks,
Beschwingten Fußes eilten sie der Höhe zu.

*) ^entnommen bem eben im ^Berlage §. 5R. Sauerlänber unb ©e. in Slatau et|tbienenen (SebtcIjtMnöcfrn „©rtfefjt". (£s i(t eine Sammlung fcfjlidjter,
aber foimfdjöner aus Itebestnatmem §erjen emporgeflogener, oon einem urteil-flatten Sntelelt burdjgearbeileter Söerfe. ©n beftnnlidjer SBanberer fdjre'tet
ber Dieter burdj bie Statur, bas fiebert, bie 3öton. 3" ift er mit fid) allein — bie „etoig nie geftiflte Seele" — unb öod) immer trcftooll oetbunben
mit ber gotterfüüten 2BeIt. Seine ffiebidpe finb ©banfenperten, in bas ®olb tiefempfunbener tßoefie gefaxt- 3n feinem uorneljm gefdjmactoollen fieinem
einbanb ein (Sefd)entbüd)lein für ben liebften greunb H. B.

Und hier die Bank, hier ward zu zweier Menschen
Rast

Sorgsam das Polster schimmernden Schnees hinweg-
gewischt.

Hier sassen sie, und wie mit Kinderaugen sah'n
Sie auf das unbewegte weite, weiße Meer,
Das Häusertrüpplein, in der Kälte dicht geduckt,
Den fernen Wald, vom Dämmernebel leis verhüllt
Und fühlten, in der unentweihten Einsamkeit
Dankfromm erschauend, tiefes Gottbegnadetsein,
Und küssten sich zum erstenmale, und berauscht
Von Wonne wandten sie sich in die Stadt zurück.

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg.

ïftattffias äog es auch nicht mit ©eroalt sur ftirdje,
um fo mehr aber 3um ©ttggisaner Sahnhof, too er bie
SRutter nach ber ftinberletjre abholen Durfte. Das galt
ihm jeht mehr als alle gorellen unb Rrebfe im fRidentobel.
ßr blidte bejtürgt hinunter unb fagte fläglicf): „3a, ich toeih
f<hon bann fomnten toir 3u fpät an ben 3ug!"

ßs rudte unb 3udte fdjon toieber oerbächiig in bem

fiildjgeficht. 5Iber oor bem ©rohen Ios3uheuIen roar bas
3IIIerfdjmähIid)jte, roas ihm roiberfahren tonnte. Dann burfte
st tagelang nicht mehr neben ihm nach unb oon ber Schule
sehen, unb gans bobenlos Hang beffen Verachtung, roenn
6t fagte: „£oh, roas bift bu für ein minberer Sföhel unb
öederlefchleder!"

3ubem tonnte er Ronrab nicht leicht ettoas abfdjlagen.

^tif allen gemeinfamen ÏBegen, befonbers bei Verfolgungen,
Sdjülerfchlachten, mar ihm ber ©rohe ein harter Sefdjüher;
es tam fogar oor, bah biefer ber eigenen Vtutter roütenb
entgegentrat, roenn nach feinem ©efühl SDtatthias eine un=
gerechte Strafe erlitt.

Vtber roie follte er ihm heute 3u Sffiillen fein? SBas

muhte bie Vtutter beuten, roenn fie bei ber Ülnfunft 3um

SBagenfenfter hinausrointte unb ihr Vtatthias gar nicht ba

toar? 5tm ©nbe badjte fie, er fei traut unb betaut ooller
Vitgft Ser3tIopfen.

Ronrab oerfehte ungehalten: „Dummes 3eug, 's roirb

fefon langen. 2Bir fegen fdjn.ell ben Sad) hinauf unb bann

hinten herum. Sis um 3toöIfe ift 3eit genug!"
Die 3toei fo grunboerfchiebenen ÎBefen, beibe im glei»

chen mattbraunen Velplergeroanb aus fchtoarteu3ähem Stoff
mit halblangen Sofen, fahen aus roie Daoib unb ©oliath-
ftonrab hatte oor bem ftleinen jebod) eine fingerbreite blaue

Stahltette ooraus, an ber eine arg oerbeulte, riefenhafte
3af;rmarttsuhr oon SOLeffing hing. Das Vtonftrum tam
als 3eitmeffer nicht in Setracht, trofcbem ber Sefiher bie

Saunen bes ,,Viertes" eifrig ftubierte, um aus ben 2Ib=

toeichungen bod) toieber einen SOtahftab für ben Stanb ber

3e.it 3U getoinnen. 3hre Un3UoerIäffigteit fd>uf ihm öfters
ïfergernis, beffenungeachtet lieh er feinen Dabei auf bie

1VI /> î, Llatt kür keiillaìliàe ^rt und Ivuiist
Dir. bL » RciausZcker: lukes Verrier, öuckckrllckerci, ill Lerll 26. iRimar 1935

^ÌnlRkI)>Il!. Von Albert Risckk.»

Ler^sllkwärts cille Ooppekspur im reiocll Lckllee;
Dell kest^eprâ^tcll Ltupkell cilles Naones (kickt
^ar Zeile Ticrkick keickter Nâàekellkûks Vritt:
Reill ^vveikel, vor mir wallàertc eill kiekcllà Raar
Rinauk ill (kieses VilltcrMärckcllparaüies.
8ic sckrittell auk âem scklliakell (jlratweA Rallà ill Hallü
^ll seille starke Zâolter sckrllicZtc sie sick sankt,
Illlà nickt ein V^örtleill Zakell sie (kcr 8tiklc preis.
Rock körten oickt (kas Lmirscken ikres Vritts im Lcknee,
j^ock eilles ^vvitsckcrlillAks jämmerlicken Ruk,
Ikr kanscken ^akt 6em eignen kanZen Resell our.
Voraklleoâ (kie Rrkükkuo^ sekZen (^esckicks,
üesekwillAten Rukes eilten sie <ker Uöke ?:u.

*) Entnommen dem eben im Verlage H. R. Sauerländer und We. in Aarau erschienenen Gedichtbändchm „Einkehr". Es ist eine Sammlung schlichter,
aber sarinschöner aus liebeswarmem Herzen emporgestiegener, von einem urteil'starken Jntelekt durchgearbeiteter Verse. Ein besinnlicher Wanderer schreitet
der Dichter durch die Natur, das Leben, die Zeiten. Immer ist er mit sich allein — die „ewig nie gestillte Seele" - und doch immer trostvoll verbunden
mit der gottersüllten Welt. Seine Gedichte sind G dankenperlen, in das Gold tiefempfundener Poesie gefaßt. In seinem vornehm geschmackvollen Leinen-
einband ein Eeschenkbüchlein für den liebsten Freund! kt. IZ.

lkllà kicr (kie Rallk, kicr warck â Zweier Vkellscken
Rast

sorgsam (kas Roister sckimmernâell Zckllces killwcZ-
^ewisckt.

Hier sassen sie, ull(k wie mit RmàeranAkll sak'll
3is auk «las nllkewe^te weite, wcikc Nccr,
Das Rällsertrüppleill, ill ckcr Ivälte (kickt Zeckuckt,
Den kerllell Walck, vom Dämmeroebek keis verkülkt
Iklllk kükkten, ill (ker ullelltweikten Rinsamkeit
Oavkkromm ersckauen<k, tiekes Llottke^llacketscill,
kknlk küssten siek ?ium erstenmale, unä kerausekt
Von îonne waulkten sie siek in ckie 8 tackt Zurück.

Das Nerisàleiii Naìàias. v<,° ?-.»> iiK

Matthias zog es auch nicht mit Gewalt zur Kirche,
um so mehr aber zum Euggisauer Bahnhof, wo er die
Mutter nach der Kinderlehre abholen durfte. Das galt
ihm jetzt mehr als alle Forellen und Krebse im Rickentobel.
Er blickte bestürzt hinunter und sagte kläglich: „Ja, ich weih
schon dann kommen wir zu spät an den Zug!"

Es ruckte und zuckte schon wieder verdächtig in dem

Milchgesicht. Aber vor dem Großen loszuheulen war das
Allerschmählichste, was ihm widerfahren konnte. Dann durfte
er tagelang nicht mehr neben ihm nach und von der Schule
gehen, und ganz bodenlos klang dessen Verachtung, wenn
er sagte: „Hotz, was bist du für ein minderer Fötzel und
Leckerleschlecker!"

Zudem konnte er Konrad nicht leicht etwas abschlagen.
Auf allen gemeinsamen Wegen, besonders bei Verfolgungen,
Schülerschlachten, war ihm der Große ein starker Beschützer!
es kam sogar vor. daß dieser der eigenen Mutter wütend
entgegentrat, wenn nach seinem Gefühl Matthias eine un-
gerechte Strafe erlitt.

Aber wie sollte er ihm heute zu Willen sein? Was
mußte die Mutter denken, wenn sie bei der Ankunft zum
Wagenfenster hinauswinkte und ihr Matthias gar nicht da

war? Am Ende dachte sie, er sei krank und bekam voller
Angst Herzklopfen.

Konrad versetzte ungehalten: „Dummes Zeug, 's wird
schon langen. Wir fegen schnell den Bach hinauf und dann

hinten herum. Bis um zwölfe ist Zeit genug!"
Die zwei so grundverschiedenen Wesen, beide im glei-

chen mattbraunen Aelplergewand aus schwartenzähem Stoff
mit halblangen Hosen, sahen aus wie David und Goliath.
Konrad hatte vor dem Kleinen jedoch eine fingerbreite blaue

Stahlkette voraus, an der eine arg verbeulte, riesenhafte

Jahrmarktsuhr von Messing hing. Das Monstrum kam

als Zeitmesser nicht in Betracht, trotzdem der Besitzer die

Launen des „Werkes" eifrig studierte, um aus den Ab-
weichungen doch wieder einen Maßstab für den Stand der

Zeit zu gewinnen. Ihre Unzuverlässigkeit schuf ihm öfters
Aergernis, dessenungeachtet ließ er keinen Tadel auf die



62 DIE BERNER WOCHE Nr. 4

H£)r fommen. ©r t)ielt fie Statthias auch jefet ftol3 dot
Blusen: „Du braud)ft midj nur 311 fragen, id} fag' bir's bann

Won, ob's 3eit ift!"
Das 3ifferblatt mar in Drümmern, ber Stunbenseiger

bloh nod) ein elenber Stumpf, oon bem hödjftens ein ®eo=

meter bie ungefähre Sichtung angeben tonnte.

„2ßieoieI ift es beim jeht?" fragte Statthias, ber bem

Steifterwerf feinen Schritt roeit traute. Der ©rohe bewies

jebod} mit £ilfe eines Streich[jöIWens, bah ber Stumpf un»

gefähr auf nenne roies, toährenb ber Stinuten3eiger im erften
Siertel ftanb — folglid) ging es auf 3ehn, unb mehr brauchte

man nid;t 311 toiffen. ©r hatte bie Uhr überbies oor bem

tlufbrud) genau nad} bes Saters Semontoir gerichtet. Da»
nach roagte ber kleine natürlich feinen 3n>eifel mehr aus»

3ufpred;en. ©r muhte mit, roie fehr auch fein tg>er3, bas bie

fd}öne ©rwartung fo Diele Stunben fd}on treutid) hegte,
über ben grcoel erfdjraf. 2tugenblidlid} oerfchroanb 5tonrab
feitroärts im ®ebüfd}, unb in roeitem Sogen ging's um bie

„©infehr sunt ®upf" herum, bem geheimnisooll braufenben
fiod) 3u.

Salb gab es aud) einige ©rlebniffe, bie Statthias un»

loillfitrlid) gefangen nahmen. ©i<hbörnd}en famen in Sid)t,
auch ein foäher oerriet fief) burd) fein EjöhntfcFies 3räd)3en,
unb ber Sd}leuberer fd)Iid) morblüftern unter ben leife fd}wan»

fenben Saumfronen hin. (£in alle Sinne erregenbes SSifpem,
ftnaden, Saufeben unb glügelfd}lagen mar im ®ehöl3, bas

3nfeftenge3ücht lebte fdjwarmroeife auf in ber überall burd)»

fiefernben Sonnenglut. 3m ®ehen phantafierte ftonrab toie»

ber nach Seqensluft oon 3agben, auf bie er fünftig im Ur»
toalb aus3iehen roerbc. Da fegte man nie anbers als 3u

Soff, mit Stiefeln bis 311m Saud), roter Schärpe, barin
Steffer unb Siftoien ftedten, einem „boppelt fo grohen"
gil3hut uttb gelabener glinte burch bie SBilbnis unb muhte
31t allemhin noch herrgottsmähig aufpaffen, bah mau nicht
ettoa aus Serfehen ein brennenbes Streid)hol3 wegwarf,
toeil fonft im £>anbïel)rum ein Sräriebranb entftanb, bei

bent bas Steuer 3ioeimaI fo fdfnelt lief toie bas fdfnellfte
So h unb alles jämmerlich urntärn. Dafür gab es aber bort
aud) fo oiel 311 fdjiehen, bah man jebesntal bie .vjälfte
liegen laffen muhte. Son ben ßöwen unb Digertt nahm
matt foioiefo nur bie Seile, bett Siefanten rih man bie

Stoh3ähne aus unb Sapageien fdjoh matt bloh aus Sar»
retei ober 311m Susftopfen. 2Iber bie gefährlichfte 3agb
toar auf Siefenfcblangen. Die roattben fid) fd)Iau um bie

biden tiefte, fo bah fie faum 3u feljen toaren, fdjoffen bann
mit aufgefperrtem Sachen unoerfehens herunter unb oer»

fdjludten „einen" mit Saut unb Saar, tootnit fie bann für
oiele 2ßod)en toieber genug hatten. 2Ber fich baoor fürdjtete,
muhte eben bei bett ÜBeibern in ber garrn bleiben unb ben

Suffeher über bie Seger machen.

Statthias, ber fchon oor einer Slinbfchleiche baoonlief
unb itn ®ebüfd) feinen behergten Sdjritt toagte, entfdjieb
fid) int ftillen ohne weiteres für ben Suffeherpoften, falls
er, toie Sonrab oorgab, toirflich mit hinüber muhte. 2ln
biefes „Stüh" mochte er nicht gerne glauben. ©r hatte
fd)ou mehrfach Seben aufgefchnappt, bie oerrieten, bah feine

Stutter lieber bleiben wollte, wo fie war, unb baruttt modjte
er oon Smerifa aud) itidtts toiffen. Diefe 2lbtrünnigfeit lieh

er ben ©rohen freilid) nicht merfen. 3ubem ertrug er ohne

Sturren alle Siühen bes abfehüffigen Sfabes fowie aud)

bie härteften Schmähungen, wenn er bem 3äger burd} 311

geräufd}ooIIes Sfuftreten bas SBilb oerfd}eud}t haben follte.
©s tonnte ja leicht eintreffen, bah er heute 311m Iehtenmal
ftonrabs ©efährte auf oerbotenen SSegen war. Snbrünftig
wie ein ®ebct ftieg ber ©ebanfe empor. 3f}n judte es nicht

in ben gingern, nad) ben munteren Süpfern unb Schlüpfern
bes SSalbes 3U 3ielen. Sein Sers ftodte, als er fab, wie

ftonrab, um anbere Seute oerlegen, auf einen luftig febmet»

ternben, oertraulid} nahen Sud)finf anlegte, ber bann iäl)

oerftummte unb fd}wer wie ein Danit3apfen 3U Soben fiel.
Sd}ulbbewuht, oerbonnert harrte Statthias auf einen furcht»

baren göttlichen ginger3eig, währenb ber Störber bas 3arte

fliehenbe fieben getoiffenlos in ben Sänben hielt, gleich

einem gorfcher belaufd}te unb bas tote 3ubeld}en ein

Sraten für bie ftabc — gleichmütig einftedte.

„Dah bu bich nicht etwa oerplapperft — bas braucht
niemanb 3U toiffen!" brohte er Statthias, ber noch immer
ben guh nicht heben, bie Sangmut bes Sintmels nicht faffen
fonnte unb bem ©rohen bie böfe Dat im Spiegel ber tief»

erfdjrodcncn Seele beutlidj 3U erfennen gab. gür heute

hatte bie Sd)Ieuber Sube. 3n einer Snwanblung non Seue

fchnitt ftonrab eine bide SBeibenruie ab, bie er fad}gemäh

oerfiir3te unb bexlopfte, bis. eine tönenbe glitte herausfam.
womit er ben unfeligen knappen 3n oerföhnen hoffte. Dann

begann eine anbere 3agb, bie fonft aud} bent kleinen nicht

fd}Ied)t gefiel. Das war unten am 23ad}, ba 3ogen beibe

3ade unb Schuhe aus unb widelten bie Sofen auf, fo hoch

es nur ging. Das Sßaffer floh auellfrifd} unb Ilar auf

golbbrauneut ©runb burd} bie buntelgrüne DobeInad}t, in

ber nur oerein3cIte Strahlen ctuf3udten. SSilblaunige £i»

bellen, träg gaufelnbe ftaffeefalter, gidgadfrohe SSafferläufer
hufchten brüber hin» unb wo ber 23ad) SBirbel trieb, fd}wän=

3clte hier unb ba, nur fdjarfen 2Ittgert fichtbar, eine junge,

Ieidjtfinnige goreile. Die alten, fdjweren, gewihigten ftanben

ant Dage regungslos, toohlgeborgen in ben Söhlingen bes

Uferranbes. 2Iber Jtonrab ïanttte ihre Serftede; bäuchlings

rutfehte er an ben 23öfd)ungen hin, unb eine fchnell 3"»

padenbe Sanb ftieh immer wieber gierig in ben Schlamm,
wonach baitn wohl etwa ein gefpenftifdjer Schatten blib»

fchnell hinüberfuhr, bas Sßaffer fid} trübte unb ber gifdjer
läfterlid} fluchte. Statthias muhte bas Stihgefd}id bühen.

3n einer halben Stunbe war er 3ef)nntal ein bummer Siech,

ein fauler ßeimfieber ober fonft ein laitbläufiges Hebel,

weil er, ber gebiidt im SBaffer ftanb, um genau auf3upaffen,

ben Iebenben Sfeil weber faffett noch oerfolgen tonnte. '

„Dümmer als Dulpe!" war's, wie er fid} heut wieber ati»

ftellte. 2tm meiften ärgerte ben ©rohen bas 3aghafte 2Bim»

mern unb Stahnen: ,,3eht ift's aber 3eit! 2ßir müjfen

gehen, wir tommen 3U fpät!" Der Deufel mod)te fo gifch«

fangen, ©r hatte oollt'ommen recht. Statthias war nicht

nur ein täppifd}er, mit Slinbljeit gefchlagener toanblanger,

er frümmte fid} unb fchrie ba3u noch wie ein tleines Stäb»

djen, wenn er auf fpihc Steine trat ober ausrutfd)te. 3h"'

lag nur nod} im Sinn, fo fchnell als möglich bergan 3"

ftürmen nnb 31t oerhüten, bah bie Stutter ben traurige"
©ebanten fahte, er fei ihr aus ßieblofigfeit nicht entgegen»

getommen.
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Uhr kommen. Er hielt sie Matthias auch jetzt stolz vor
Augen: „Du brauchst mich nur zu fragen, ich sag' dir's dann
schon, ob's Zeit ist!"

Das Zifferblatt war in Trümmern, der Stundenzeiger
blotz noch ein elender Stumpf, von dem höchstens ein Eeo-
meter die ungefähre Richtung angeben konnte.

„Wieviel ist es denn jetzt?" fragte Matthias, der dem

Meisterwerk keinen Schritt weit traute. Der Große bewies

jedoch mit Hilfe eines Streichhölzchens, daß der Stumpf un-
gefähr auf neune wies, während der Minutenzeiger im ersten

Viertel stand — folglich ging es auf zehn, und mehr brauchte

man nicht zu wissen. Er hatte die Uhr überdies vor dem

Aufbruch genau nach des Vaters Remontoir gerichtet. Da-
nach wagte der Kleine natürlich keinen Zweifel mehr aus-
zusprechen. Er mutzte mit, wie sehr auch sein Herz, das die

schöne Erwartung so viele Stunden schon treulich hegte,

über den Frevel erschrak. Augenblicklich verschwand Konrad
seitwärts im Gebüsch, und in weitem Bogen ging's um die

„Einkehr zum Gupf" herum, dem geheimnisvoll brausenden

Loch zu.

Bald gab es auch einige Erlebnisse, die Matthias un-
willkürlich gefangen nahmen. Eichhörnchen kamen in Sicht,
auch ein Häher verriet sich durch sein höhnisches Krächzen,
und der Schleuderer schlich mordlüstern unter den leise schwan-

kenden Baumkronen hin. Ein alle Sinne erregendes Wispern,
Knacken, Rauschen und Flügelschlagen war im Gehölz, das

Jnsektengezücht lebte schwarmweise auf in der überall durch-
sickernden Sonnenglut. Im Gehen phantasierte Konrad wie-
der nach Herzenslust von Jagden, auf die er künftig im Ur-
wald ausziehen werde. Da fegte man nie anders als zu

Rotz, mit Stiefeln bis zum Bauch, roter Schärpe, darin
Messer und Pistolen steckten, einem „doppelt so großen"
Filzhut und geladener Flinte durch die Wildnis und mutzte

zu allemhin noch herrgottsmätzig aufpassen, daß man nicht
etwa aus Versehen ein brennendes Streichholz wegwarf,
weil sonst im Handkehrum ein Präriebrand entstand, bei

denl das Feuer zweimal so schnell lief wie das schnellste

Rotz und alles jämmerlich umkam. Dafür gab es aber dort
auch so viel zu schießen, daß man jedesmal die Hälfte
liegen lassen mutzte. Von den Löwen und Tigern nahm
man sowieso nur die Felle, den Elefanten ritz man die

Stotzzähne aus und Papageien schoß man blotz aus Rar-
retei oder zum Ausstopfen. Aber die gefährlichste Jagd
war auf Riesenschlangen. Die wanden sich schlau um die
dicken Aeste, so daß sie kaum zu sehen waren, schössen dann
mit aufgesperrtem Rachen unversehens herunter und ver-
schluckten „einen" mit Haut und Haar, womit sie dann für
viele Wochen wieder genug hatten. Wer sich davor fürchtete,
mutzte eben bei den Weibern in der Farm bleiben und den

Aufseher über die Neger machen.

Matthias, der schon vor einer Blindschleiche davonlief
und im Gebüsch keinen beherzten Schritt wagte, entschied
sich im stillen ohne weiteres für den Aufseherposten, falls
er, wie Konrad vorgab, wirklich mit hinüber mutzte. An
dieses „Mutz" mochte er nicht gerne glauben. Er hatte
schon mehrfach Reden aufgeschnappt, die verrieten, daß seine

Mutter lieber bleiben wollte, wo sie war, und darum mochte

er von Amerika auch nichts wissen. Diese Abtrünnigkeit ließ

er den Großen freilich nicht merken. Zudem ertrug er ohne

Murren alle Mühen des abschüssigen Pfades sowie auch

die härtesten Schmähungen, wenn er dem Jäger durch zu

geräuschvolles Auftreten das Wild verscheucht haben sollte.
Es konnte ja leicht eintreffen, daß er heute zum letztenmal
Konrads Gefährte auf verbotenen Wegen war. Inbrünstig
wie ein Gebet stieg der Gedanke empor. Ihn juckte es nicht

in den Fingern, nach den munteren Hüpfern und Schlüpfern
des Waldes zu zielen. Sein Herz stockte, als er sah, wie

Konrad, um andere Beute verlegen, auf einen lustig schmet-

ternden, vertraulich nahen Buchfink anlegte, der dann jäh

verstummte und schwer wie ein Tannzapfen zu Boden fiel.
Schuldbewußt, verdonnert harrte Matthias auf einen furcht-
baren göttlichen Fingerzeig, während der Mörder das zarte

fliehende Leben gewissenlos in den Händen hielt, gleich

einem Forscher belauschte und das tote Jubelchen ein

Braten für die Katze — gleichmütig einsteckte.

„Daß du dich nicht etwa verplapperst — das braucht
niemand zu wissen!" drohte er Matthias, der noch immer
den Fuß nicht heben, die Langmut des Himmels nicht fassen

konnte und dem Großen die böse Tat im Spiegel der tief-
erschrockenen Seele deutlich zu erkennen gab. Für heute

hatte die Schleuder Ruhe. In einer Anwandlung von Reue

schnitt Konrad eine dicke Weidenrute ab, die er sachgemäß

verkürzte und beklopfte, bis eine tönende Flöte herauskam,

womit er den unseligen Knappen zu versöhnen hoffte. Dann

begann eine andere Jagd, die sonst auch dem Kleinen nicht

schlecht gefiel. Das war unten am Bach, da zogen beide

Jacke und Schuhe aus und wickelten die Hosen auf, so hoch

es nur ging. Das Wasser floß guellfrisch und klar auf

goldbraunein Grund durch die dunkelgrüne Tobeknacht, in

der nur vereinzelte Strahlen aufzuckten. Wildlaunige Li-
bellen, träg gaukelnde Kaffeefalter, zickzackfrohe Wasserläufer
huschten drüber hin, und wo der Bach Wirbel trieb, schwän-

zelte hier und da, nur scharfen Augen sichtbar, eine junge,

leichtsinnige Forelle. Die alten, schweren, gewitzigten standen

am Tage regungslos, wohlgeborgen in den Höhlungen des

Uferrandes. Aber Konrad kannte ihre Verstecke- bäuchlings

rutschte er an den Böschungen hin, und eine schnell zu-

packende Hand stieß immer wieder gierig in den Schlamm,
wonach dann wohl etwa ein gespenstischer Schatten blitz-

schnell hinüberfuhr, das Wasser sich trübte und der Fischer

lästerlich fluchte. Matthias mutzte das Mißgeschick büßen.

In einer halben Stunde war er zehnmal ein dummer Siech,

ein fauler Leimsieder oder sonst ein landläufiges Uebel,

weil er, der gebückt im Wasser stand, um genau aufzupassen,

den lebenden Pfeil weder fassen noch verfolgen konnte. '

„Dümmer als Tulpe!" war's, wie er sich heut wieder an-

stellte. Am meisten ärgerte den Großen das zaghafte Wim-

mern und Mahnen: „Jetzt ist's aber Zeit! Wir müssen

gehen, wir kommen zu spät!" Der Teufel mochte so Fische

fangen. Er hatte vollkommen recht. Matthias war nicht

nur ein täppischer, mit Blindheit geschlagener Handlanger,
er krümmte sich und schrie dazu noch wie ein kleines Mäd-

chen, wenn er aus spitze Steine trat oder ausrutschte. Jh>»

lag nur noch im Sinn, so schnell als möglich bergan M

stürmen und zu verhüten, daß die Mutter den trauriger
Gedanken faßte, er sei ihr aus Lieblosigkeit nicht entgegen-

gekommen.
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„®a jïel), toaê

bu für ein faubereê

jpflan^djen ^aft, beut

ift e§ ju biet, bid)

bon ber ©aïjn ab»

jutjoten; er ftromert
lieber im 2Ba(b Ijer=

um!" würbebie ©a§=

gotte bieüeid)t jum
ffiiflfommen fpotten.

Sßenn bie ©nt»

täufct)te aber bor
®ratn gteicd) tnicber

umfeljrte Unb plö§=

lid) [taub ©lattljiaê
auf beut ©rodenen,
(a? ©djuïje, Ülod unb

$ut gttfammen unb

fing an bie ©eine ^u
werfen, bafi ber ®ro=
fee bor Staunen über

biefe ©eljorfamgber»
Weigerung gar nidjt
bom iatn.

„Sauf nur, buSîarr"
rief er hinter ifjm tjer.
„3d) ge^'je|t^eimju.
g ift fowiefo gwölfe Arthur Riedel, Basel: Winterlandschaft.
borbei!"

©er Flüchtling liefe fid) nicht beirren. ©r (türmte fdjier
befinnungslos aufwärts wie jener rühmliche Säufer oon
©latus, ber feinem im @ren3ftreit mit 9tad)bam Iiegenben
Soit eine ©ergfpitse gewinnen wollte unb feinen lefeten

©teut3ug branfefete. ©ie Schübe trug er in ber ijjanb, ob»

gleich ihn ©ornen unb tiefte ftadjen, !aum gab er acht,
bafe er nicht auf eine Schnede, Fröte ober Slinbfdjleidje trat.
3Bas biefe eine ©ergfpifee gegen bie Siebe ber fJtutter, bie
hier auf bem Spiele ftanb? ©arum wollte er gar nicht be»

greifen, wie blutwenig ©tem unb Ausbauet in feinem Seibe

war. Smmer mufete er wieber raften, mühfam Suft holen;
aud) bie ©eine taten, als wollten fie feinen Schritt mehr
weiter. Schwad) 3um Ilmfinten erreichte äftattfeias ben Staf»
felweg nach ©uggisau, oon wo er nadj unten unb oben
©usfdjau halten tonnte. SBar's wirtlich fdjon fo fpät? ©n
ben ©ifdjen brunten fafeen Seute, aber ertennen tonnte er
ntemanb. ©tel fat) er überhaupt nicht mehr, ©ie ©r=

fdjöpfung raubte ihm 3ugleidj Sicht unb ©ewufetfein. 2tus
ber tiefen Sd)mäd)e wudjs langfam ein bleierner Schlaf.
®r lag mit 3erftod)enen Füfeen unter einem ©ufd), f)tclt
nod; bie Schuhe trampffeaft feft, benn ber ©räum machte

fdjlüpfrige Forellen baraus, unb bie Saden glühten im
©rünen wie reife ©rbbeeren.

©ber ein guter ©eift hatte bas ©ürfd)d)en bahin ge»

bettet, unb fdjöner tonnte Satobs ©räum oon ber Rimmels»
leiter aud) nidjt gewefen fein, als äftatihias' ©rwadjen in
ben ©rmen ber ©lutter, bie wahrhaftig in Sorge oom
©upf nieberftieg unb ben Sermifeten wie ein oerwunfehenes

^ri^Iem ober wie man eine fcfjöne ©Iume pflüdt, fd)Ia=
fenb pom ©oben aufhob.

3uerft fah er nur ben grünen Sonnenfchirm, aud) nicht
anbers als eine 93lärd)enblume am 2Bege fchillern, bann

fpiirte er einen erinnerungsoollen ©uft unb enblidj ent»

hüllte fid) bas ©littagswunber fo flipp unb tlar, bafe er

bie lebernen Forellen forglos fahren liefe unb gan3 im
©lüd bes ©Sieberfinbens aufging.

„©ein, fag aber auch! ©as finb mir ia heitere Boten,
bie unterwegs, mir nichts, bir nichts, gemütlich einfdjlafen
unb fid) ben Fudud brum tümmern, was aus ben ©äften
wirb. SBofjl, ba tann's Heimweh audj nicht grofe gewefen

fein!" fdjmälie bie ©lutter 3um Schein, nicht ahnenb, meld)

beifee Quelle fie bamit 3utage förberte. ©as aufgeftaute
2ßeh bes Finbes rife bei biefen SBorten alle ©ämme ein

unb fefete lange jebe Freube unter ©Saffer. SOtaitljias hielt
bie ©eliebte feft umtlammert, als tonnte fie ihm wie»

ber entriffen werben, unb heulte ba3u fdjrill wie ein Säge*
wert in ihre ©öde hinein: „3dj hab' bodj mit bem Fo-
Fonrab ins Sodj müffen, Fo—Forellen fangen. ©r hat
mid) ia nicht fortgelaffen!" woraus bie îleberrafdjte fid) alles
weitere leicht erttaren tonnte. Brigitte ©ötji war nidjt taub

für ben Sdjmers, ber fie wie ein reifeenbes ©ier anfiel unb

wahrlich nidjt aus einem Södjlein pfiff, ©ine Fahne im
Sturm — fo flatterte ihr £er3 im Seib, mit auferwedten
Sinnen Iaufdjte fie biefer wilben fDlufit ber üiot, ber Sehn»

fudjt, ber Siebe

Öod) oben am Felfen ftanben bie beiben in fOlittags»

glut eine junge, lebensfrohe ©lutter — ein hilflofes,
oerftofeenes Finb: fie hatten fid) eben gefunben, oon ffieifter»

hanb 3ufammengefiihrt, hielten fidj eng umfchlungen unb

wufeten nichts mehr oon ôimmeï unb ©rbe, Sonnenbranb
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„Da sieh, was

du für ein sauberes

Pflänzchen hast, dem

ist es zu viel, dich

von der Bahn ab-

zuholen: er stromert
lieber im Wald her-

um!" würde die Bas-

gotte vielleicht zum
Willkommen spotten.

Wenn die Ent-
täuschte aber vor
Gram gleich wieder

umkehrte? Und plotz-

lich stand Matthias
auf dem Trockenen,

las Schuhe, Rock und

Hut zusammen und

fing an die Beine zu
werfen, daß der Gro-
ße vor Staunen über

diese Gehorsamsver-
Weigerung gar nicht
vom Fleck kam.

„Laufnur, duNarr"
rief er hinter ihm her.
„Ich geh'jetzt heimzu,
s ist sowieso zwölfe àtUur liieâel, össsl: MinterlaiiàscìisU.
vorbei!"

Der Flüchtling ließ sich nicht beirren. Er stürmte schier

besinnungslos aufwärts wie jener rühmliche Läufer von
Glarus, der seinem im Grenzstreit mit Nachbarn liegenden
Volk eine Bergspitze gewinnen wollte und seinen letzten

Atemzug dransetzte. Die Schuhe trug er in der Hand, ob-
gleich ihn Dornen und Aeste stachen, kaum gab er acht,
daß er nicht auf eine Schnecke, Kröte oder Blindschleiche trat.
Was hieß eine Bergspitze gegen die Liebe der Mutter, die
hier auf dem Spiele stand? Darum wollte er gar nicht be-

greifen, wie blutwenig Atem und Ausdauer in seinem Leibe
war. Immer mußte er wieder rasten, mühsam Luft holen)
auch die Beine taten, als wollten sie keinen Schritt mehr
weiter. Schwach zum Umsinken erreichte Matthias den Staf-
felweg nach Guggisau, von wo er nach unten und oben
Ausschau halten konnte. War's wirklich schon so spät? An
den Tischen drunten saßen Leute, aber erkennen konnte er
niemand. Viel sah er überhaupt nicht mehr. Die Er-
Ichöpfung raubte ihm zugleich Licht und Bewußtsein. Aus
der tiefen Schwäche wuchs langsam ein bleierner Schlaf.
Er lag mit zerstochenen Füßen unter einem Busch, hielt
noch die Schuhe krampfhaft fest, denn der Traum machte
schlüpfrige Forellen daraus, und die Backen glühten im
Grünen wie reife Erdbeeren.

Aber ein guter Geist hatte das Bürschchen dahin ge-
bettet, und schöner konnte Jakobs Traum von der Himmels-
leiter auch nicht gewesen sein, als Matthias' Erwachen in
den Armen der Mutter, die wahrhaftig in Sorge vom
Gupf niederstieg und den Vermißten wie ein verwunschenes
Prinzlein oder wie man eine schöne Blume pflückt, schla-
fend vom Boden aufhob.

Zuerst sah er nur den grünen Sonnenschirm, auch nicht
anders als eine Märchenblume am Wege schillern, dann
spürte er einen erinnerungsvollen Duft und endlich ent-

hüllte sich das Mittagswunder so klipp und klar, daß er

die ledernen Forellen sorglos fahren ließ und ganz im
Glück des Wiederfindens aufging.

„Nein, sag aber auch! Das sind mir ja heitere Boten,
die unterwegs, mir nichts, dir nichts, gemütlich einschlafen

und sich den Kuckuck drum kümmern, was aus den Gästen
wird. Wohl, da kann's Heimweh auch nicht groß gewesen

sein!" schmälte die Mutter zum Schein, nicht ahnend, welch

heiße Quelle sie damit zutage förderte. Das aufgestaute

Weh des Kindes riß bei diesen Worten alle Dämme ein

und setzte lange jede Freude unter Wasser. Matthias hielt
die Geliebte fest umklammert, als könnte sie ihm wie-
der entrissen werden, und heulte dazu schrill wie ein Säge-
werk in ihre Röcke hinein: „Ich hab' doch mit dem Ko-
Konrad ins Loch müssen, Fo—Forellen fangen. Er hat
mich ja nicht fortgelassen!" woraus die Ueberraschte sich alles
weitere leicht erklären konnte. Brigitte Böhi war nicht taub

für den Schmerz, der sie wie ein reißendes Tier anfiel und

wahrlich nicht aus einem Löchlein pfiff. Eine Fahne im
Sturm — so flatterte ihr Herz im Leib, mit auferweckten

Sinnen lauschte sie dieser wilden Musik der Not, der Sehn-
sucht, der Liebe

Hoch oben am Felsen standen die beiden in Mittags-
glut eine junge, lebensfrohe Mutter — ein hilfloses,
verstoßenes Kind: sie hatten sich eben gefunden, von Geister-

Hand zusammengeführt, hielten sich eng umschlungen und

wußten nichts mehr von Himmel und Erde, Sonnenbrand
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urtb Stunbenflug. ©ine $abne im Sturm, fo flatterte bas

SÖlutterf)er3 non bert Sd)mer3enstönen ber tinblidjen Sruft,
unb fernere 2BoIf'en ber Sdjulb sogen über ibr bin. Ob.
biefe 9tot roar niebt non beute, toas alles bier überflofe,

mufete in ÏRonben unb Saferen erwadjfen fein! ©ine namen»

lofe 9Rot, niebt su erfragen, mit SBorten su beseugen, aber

loüblenb, brennenb, lidjterlofe, eine, bie 3um Gimmel feferie:

„KRad) ©itbe, Herr, mad) ©nbe!" Sie fefelug an bie Pforte
ber Seele toie ber 9luf eines Verfolgten in fternlofer fftadjt,
unb bie flore fprangen auf, abnungsoolle 2lrme breiteten

fid), bas glübenbe ßeib 3U umfangen.

„Sei nur roieber ftill, bu lieber armer Sd)luder!" be»

fd)toid)tigte bas junge 2Beib, feiig in ber SBanblung bes

©entüts, bas bereit toar, bem ßinbe gans 3U geben, toas
bes ßinbes ift, unb im Shtgeficfet bes weithin offenen Htm»

mels, über all ben blübenben ßanben, blauenben SEBaffern

ben Sdjtour tat, tünftig eine beffere DKutter su fein,

(gortfefeung folgt.)

Frédéric, das Wunderkind.
Erinnerung an Chopin. Erzählt von Max Karl Böttcher.

Oer grobe 3oit3ertfaaI bes Obeon=ißalaftes 3U SBarfcfean

war bis auf ben lebten Vlafe gefüllt. 33iele feofee föiilitärs,
glänsenbe Hoffleiber unb neuefte tarifer gfrauen=©ewänber
fab man in ben Sogen unb Dîângen, ïur3, bie oornebmfte
©efellfcfeaft ber polnifcfeen Hauptftabt war 3ugegen; benn ber
©rofefürft 5tonftantin, ber neue unb gefürd)teie ruffifdjc ®ii=
Iitär=©ouocrncur oon SBarfcfeau, batte bies llonsert befohlen.

3n einer fioge bes erften langes fab ber Oireïtor bes

ßonferoatoriums, ber um biefe 3eit (man fdjrieb bas 3abr
1819) febr befannte Sofepl) ©Isner uttb ber nicht weniger
aitgefebcitc illaoierpäbagoge 3ntonp. Oiefer, ein Söbme,
nabnt jebt bas Programm 3ur Hanb unb fagte alsbann
nadjbenflid): ,,3tuei Sterne am ßunftbimmei werben wir
alfo beute hören: einen aufgebenben unb einen, ber ben

3enitb feines Dlufetnes erreicht bat! Stimmt's, Herr ©Isner?"
„Sie haben 9led)t, befter 3i)tfm)! Oie ©atalini, bie

gefeiertfte Sängerin ber 2BeIt, wollen wir gern hinnehmen,
aber uns biefen Snaben, biefen grébéric ©bopin, eine 9iull,
oorsufeben, finbe id) anmafeenb!"

„23ft3 Still! Um Himmels äßillen!" flüfterte 3roi)np.
„haben Sie Sefenfucfet nad) Snbirien? Seit biefer finftere
©rofsfürft Äonftantin 9Jtad)tbabcr in Volen ift, haben bie
SBänbe Obren! ©r foil oon afiatifefeer ©raufamfeit fein unb
jeben talt oemidjten, ber ihm wibcrfpridji!"

„UBeife es, weife es! 2lber was bat bas mit bem
ÎBunbertnaben, bem Sfrébéric ©bopin su tun, beffen 9lamc
nod) nie einer gehört bat!" — Oer Vöfeme 3i)wttt) neigte
fid) bent Kollegen 3U unb 3ifd)elte ihm ins Ohr: „Oie ©a=
talini bat ben ©bopin protegiert! Sie ift ooitt 3aren nach
iHufelanb berufen unb bat auf ihrer Ourdfreife bttrd) 2Bar=
fdjau bie ffiaftfreunbfdjaft bes ©rofefürften ßonftantin er»

langt, uttb oon biefem, ber fie gern einmal öffentlich fingen
hören wollte, erreicht, bafe mit ihr 3uglcid) ber ïleine ©bo»
Pitt auf bent ffflügel fpielen barf."

„5lba, jefet begreife ich alles! 9tun fagen Sie mir aber,
befter "pfreunb: ©bopin? fÇrébéric ©bopin? 2Bie fontmt
bas 3ittb 3U bem frau3öfifd)en Kamen unb toober fennt
bie ©atalini biefen ßnabett?"

„9tudh barüber weife ich Sefdjeib! Oer Vater bes
2Bunberfinbes ift ein gratt3ofe, aus Dtancp ftammettb unb
folgte oor Saferen ber ©räfin Starbe! als Hauslehrer nach
Voten unb beiratete eine gebilbete polnifcfee Oame, bie

febr mufifalifd) fein foil. Vuf bem ©ute ber Starbefs, in

3ela30wa=9BoIa, 3wei föteilen oon 9Barfd)au, lebt nun beute

nod) bie Familie ©bopin, bort ift auch ber tleine fîrébéric
geboren worben unb bort bat bie ©atalini, bie bie gräf=
liehe Familie oon Varis her tennt unb nun 3U Vefud) in

3ela30wa weilt, bas SBunberïittb gtébéric fpielen gehört.
Sie war begeiftert oon feiner gottbegnabeten 3unft, unb
bas übrige ift nun leicht su erraten. Um ber fcfeönen $rau
gefällig 3U fein, bat ber faiferlidje ©ouoerneur ihrem SBunfcfec

ftattgegeben unb bas SBunbertinb für bas beutige Stow
sert befohlen! ÎTber ftill, ber ©rofefürft betritt foeben bie

ßoge."
*

Oas Stonsert hatte begonnen. Oie ©atalini fang be=

törenb fd)ön, aber im Stünftler3immer fafe unterbeffen ganä
allein j$frébéric ©bopin, ein blaffer Stnabe oon tnapp 10

Sohren, ©r war oon feltener, auffallenber Sd)önbeit. Ve=

fonbers bie grofeen, fd)toar3en 2Iugen wirtten, wenn er je»

manben ooll anfdjaute, gerabesu bannenb, unb es barf
baber nicht fflSunber nehmen, bafe biefer fcfeöne unb gotb
begnabete SDRenfch balb ber ßicbling aller grauen würbe.

Sefet langweilte er fid). Vater unb Vluttcr unb bie

©räfin Sïarbef, bie mit ihm oont Schlöffe 3eIasowa herein,
gefahren waren, fafeen im 33arïett unb hörten bas Sponsert.
Oa fchlich fid) fffrébéric aus bem ßünftleqimmer, geriet in

einen Seitengang, ber unbeleud)tet war unb 3ur Vüfenc
führte, unb oon ba aus tonnte man einen 23Iict in ben

grofeen Saal werfen unb 3toar gerabe auf bie Hofloge, in

welcher ©rofefürft Stonftantin mit feinem ©efolge fafe. Oer

junge ©bopin, ber in ben Iefeten SBodjcn oiel oott bem

graufamen unb harten Vtacfetbaber gehört batte, tourbe

oon bem hageren, pergamentgelben, burd) eine mächtige
Hatennafe fdjarf getenn3eid)ncten Vntlife fo erfdjredt unb

gepadt, bafe ihn fefeauberte, aber bann rife er fein Sfi33em
bud), aus ber Öafdje, lehnte fid) an bie 2Banb unb 3eicbnete

im 2Biberfd)ein ber Vampenlicfeter blifefcfenell bas abftofeenbe
©efidjt bes ©rofefürften. 9tun mufe man wijfen, bafe ©ho»

pin trofe feiner 3ugenb minbeftens ein ebenfo guter 3eidjner
wie fölufiter war, unb als Slarritaturen3eicbner hätte er fid)

beftimmt einen grofeen fRamen gemadjt. SUImutter SUatur

hatte biefem fötenfdjenfinb wabrlid) in überfcbwänglicbet
SBeife aus bent Süllborn ihrer ©aben gcfdjüttet. 3n feinem

©ifer bemertte ber Slnabe nun nicht, bafe im SBübnengang
ein 9Jlann ber ©ebeintpolisei bes ©ouoerneurs Soften ftanb
unb nun bem Slnaben über bie Sdjulter fdjaute unb fab.

was er ba malte uttb fofort bem ffiebeimdjef ßppinsti )0leb

bung erftattete.
Unterbeffen nahm bas Stöbert feinen Fortgang. Oer

23eifall für bie ©atalini war fo raufdjenb unb ehrlich, bafe

fid) bie Sängerin 3U einer smeiten uttb brüten ©abe ihr«
Slunft oerfteben mufete. 2Bäbrenb biefer 3eit war auch

grébéric ins Stünftlersimmer 3urüdgetebrt unb tarn nuit

an bie Dîeibe. äRit Spannung erwartete bas 3ablreid)e
blifunt ben 2Bunber!naben, ber oon ber ©atalini unb bem

©ouoerneur protegiert würbe, unb als bas fdjöne, aber

fd)üd)teme Slinb bas ißobium betrat unb fid) fdjeu oer>

neigte, hatte es fich bereits bie Spmpatbien oieler 3on3ert>

gäfte erworben. 9lun begann fein Spiel, ©r bot nur eigene

Äompofitionen (man bebente: mit neun 3af)ren) unb stoat

3unäd)ft eine 93oIoitaife, bann einen SBaher uttb fdjlicfelicfe

eine Slla3urta, unb oon Stüd 3u Stüd fteigerte fich ber Sei*

fall. 2Bas biefer Halbpole bot, war oon natürlicher îlnrnut
oielleicht ein wettig 3U 3art im 9lnfd)Iag, man fönnte fafe

fagen, 311 „leibumflort", wie ber Jle3enfent fchrieb, su febroep

mutig für ein 3inb biefes Hilters, aber bie 3ubörer, alles

93oIen bttrd) unb burd) unb als foldje oon tiefftem natio»

nalett ©mpfinbett, fühlten febr wohl bafe bie flöne aus

heimatlichem Sobeit gewadjfen waren, bafe bas poInifdK
©Iement 3U fpüren war: fd)wärmerifd), ooll taum oerbaüenet
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und Stundenflug. Eine Fahne im Sturm, so flatterte das

Mutterherz von den Schmerzenstönen der kindlichen Brust,
und schwere Wolken der Schuld zogen über ihr hin. Oh,
diese Not war nicht von heute, was alles hier überfloß,
mußte in Monden und Jahren erwachsen sein! Eine namen-
lose Not. nicht zu erfragen, mit Worten zu bezeugen, aber

wühlend, brennend, lichterloh, eine, die zum Himmel schrie:

„Mach Ende, Herr, mach Ende!" Sie schlug an die Pforte
der Seele wie der Ruf eines Verfolgten in sternloser Nacht,

und die Tore sprangen auf, ahnungsvolle Arme breiteten

sich, das glühende Leid zu umfangen.

„Sei nur wieder still, du lieber armer Schlucker!" be-

schwichtigte das junge Weib, selig in der Wandlung des

Gemüts, das bereit war, dem Linde ganz zu geben, was
des Lindes ist, und im Angesicht des weithin offenen Him-
mels, über all den blühenden Landen, blauenden Wassern

den Schwur tat, künftig eine bessere Mutter zu sein.

(Fortsetzung folgt.)

kreàêrie, das
LrinneruiiA an (ttiopio. Lrsmklt von Nax Lmrl Lôttàer.

Der große Lonzertsaal des Odeon-Palastes zu Warschau
war bis auf den letzten Platz gefüllt. Viele hohe Militärs,
glänzende Hofkleider und neueste Pariser Frauen-Gewänder
sah man in den Logen und Rängen, kurz, die vornehmste
Gesellschaft der polnischen Hauptstadt war zugegen! denn der
Großfürst Lonstantin, der neue und gefürchtete russische Mi-
litär-Gouverneur von Warschau, hatte dies Lonzert befohlen.

In einer Loge des ersten Ranges saß der Direktor des

Lvnservatoriums, der um diese Zeit (man schrieb das Jahr
1319) sehr bekannte Joseph Elsner und der nicht weniger
angesehene LIavierpädagoge Zywnp. Dieser, ein Böhme,
nahm jetzt das Programm zur Hand und sagte alsdann
nachdenklich: „Zwei Sterne am Lunsthimmel werden wir
also heute hören: einen aufgehenden und einen, der den

Zenith seines Ruhmes erreicht hat! Stimmt's, Herr Elsner?"
„Sie haben Recht, bester Zpwny! Die Catalini, die

gefeiertste Sängerin der Welt, wollen wir gern hinnehmen,
aber uns diesen Lnaben, diesen Frédéric Chopin, eine Null,
vorzusetzen, finde ich anmaßend!"

„BsU Still! Um Himmels Willen!" flüsterte Zwynp.
„haben Sie Sehnsucht nach Sybirien? Seit dieser finstere
Großfürst Lonstantin Machthaber in Polen ist. haben die
Wände Ohren! Er soll von asiatischer Grausamkeit sein und
jeden kalt vernichten, der ihm widerspricht!"

„Weiß es, weiß es! Aber was hat das mit dem
Wunderknaben, dem Frederic Chopin zu tun, dessen Name
noch nie einer gehört hat!" — Der Böhme Zpwnp neigte
sich dem Lollegen zu und zischelte ihm ins Ohr: „Die Ca-
talini hat den Chopin protegiert! Sie ist vom Zaren nach
Rußland berufen und hat auf ihrer Durchreise durch War-
schau die Gastfreundschaft des Großfürsten Lonstantin er-
langt, und von diesem, der sie gern einmal öffentlich singen
hören wollte, erreicht, daß mit ihr zugleich der kleine Tho-
pin auf dem Flügel spielen darf."

„Aha, jetzt begreife ich alles! Nun sagen Sie mir aber,
bester Freund: Chopin? Frederic Chopin? Wie kommt
das Lind zu dem französischen Namen und woher kennt
die Catalini diesen Lnaben?"

„Auch darüber weiß ich Bescheid! Der Vater des
Wunderkindes ist ein Franzose, aus Nancy stammend und
folgte vor Jahren der Gräfin Skarbek als Hauslehrer nach
Polen und heiratete eine gebildete polnische Dame, die

sehr musikalisch sein soll. Auf dem Gute der Skarbeks, in

Zelazowa-Wola, zwei Meilen von Warschau, lebt nun heute
noch die Familie Chopin, dort ist auch der kleine Frédéric
geboren worden und dort hat die Catalini, die die gräf-
liche Familie von Paris her kennt und nun zu Besuch in

Zelazowa weilt, das Wunderkind Frederic spielen gehört,
Sie war begeistert von seiner gottbegnadeten Kunst, und
das übrige ist nun leicht zu erraten. Ilm der schönen Frau
gefällig zu sein, hat der kaiserliche Gouverneur ihrem Wunsche
stattgegeben und das Wunderkind für das heutige Lon-
zert befohlen! Aber still, der Großfürst betritt soeben die

Loge."

Das Lonzert hatte begonnen. Die Catalini sang be-

törend schön, aber im Lünstlerzimmer saß unterdessen ganz
allein Frederic Chopin, ein blasser Lnabe von knapp 10

Jahren. Er war von seltener, auffallender Schönheit. Be-
sonders die großen, schwarzen Augen wirkten, wenn er je-

manden voll anschaute, geradezu bannend, und es darf
daher nicht Wunder nehmen, daß dieser schöne und gott-
begnadete Mensch bald der Liebling aller Frauen wurde,

Jetzt langweilte er sich. Vater und Mutter und die

Gräfin Skarbek, die init ihm vom Schlosse Zelazowa herein-
gefahren waren, saßen im Parkett und hörten das Lonzert,
Da schlich sich Frédéric aus dem Lünstlerzimmer, geriet in

einen Seitengang, der unbeleuchtet war und zur Bühne
führte, und von da aus konnte man einen Blick in den

großen Saal werfen und zwar gerade auf die Hofloge, in

welcher Großfürst Lonstantin mit seinem Gefolge saß. Der
junge Chopin, der in den letzten Wochen viel von dem

grausamen und harten Machthaber gehört hatte, wurde
von dem hageren, pergamentgelben, durch eine mächtige
Hakennase scharf gekennzeichneten Antlitz so erschreckt und

gepackt, daß ihn schauderte, aber dann riß er sein Skizzen-
buch aus der Tasche, lehnte sich an die Wand und zeichnete

im Widerschein der Rampenlichter blitzschnell das abstoßende
Gesicht des Großfürsten. Nun muß man wissen, daß Cho-
pin trotz seiner Jugend mindestens ein ebenso guter Zeichner
wie Musiker war, und als Larrikaturenzeichner hätte er sich

bestimmt einen großen Namen gemacht. Allmutter Natur
hatte diesem Menschenkind wahrlich in überschwänglicher
Weise aus dem Füllhorn ihrer Gaben geschüttet. In seinem

Eifer bemerkte der Lnabe nun nicht, daß im Bühnengang
ein Mann der Geheimpolizei des Gouverneurs Posten stand

und nun dem Lnaben über die Schulter schaute und sah,

was er da malte und sofort dem Geheimchef Lypinski Mel-
dung erstattete.

Unterdessen nahm das Lonzert seinen Fortgang. Der

Beifall für die Catalini war so rauschend und ehrlich, das

sich die Sängerin zu einer zweiten und dritten Gabe ihrer
Kunst verstehen mußte. Während dieser Zeit war auch

Frederic ins Lünstlerzimmer zurückgekehrt und kam nu»

an die Reihe. Mit Spannung erwartete das zahlreiche Pu-
blikuni den Wunderknaben, der von der Catalini und dem

Gouverneur protegiert wurde, und als das schöne, aber

schüchterne Lind das Podium betrat und sich scheu oer-

neigte, hatte es sich bereits die Sympathien vieler Lonzert-
güste erworben. Nun begann sein Spiel. Er bot nur eigene

Kompositionen (man bedenke: mit neun Jahren) und zwar
zunächst eine Polonaise, dann einen Walzer und schließlich

eine Mazurka, und von Stück zu Stück steigerte sich der Bei-

fall. Was dieser Halbpole bot, war von natürlicher Anmut,
vielleicht ein wenig zu zart iin Anschlag, man könnte fast

sagen, zu „leidumflort", wie der Rezensent schrieb, zu schwer-

mütig für ein Lind dieses Alters, aber die Zuhörer, alles

Polen durch und durch und als solche von tiefstem natio-
nalen Empfinden, fühlten sehr wohl, daß die Töne aus

heimatlichem Boden gewachsen waren, daß das polnische

Element zu spüren war: schwärmerisch, voll kaum verhaltener
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